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    Ein Wort vorabΧ 

   Der Name unseres Besucher-Magazins mit weiterführenden Materialien zur Ausstellung war schnell 

 gefunden:  

 

nebenPlatz!

   Die Themen neben dem Platz wollen wir zu unserer Hauptsache machen, dabei über das 

 Stadiondach hinausblicken. Dazu musste zunächst die Herausforderung eines ansprechenden Layouts, 

 neben  der ohnehin zu leistenden Recherche- und Redaktionsarbeit, gelöst werden. Der Leser unseres 

 Fanmagazins  und Nutzer der Materialien soll schon am Layout Spaß haben. Wir haben uns deshalb 

 bezüglich  der  Einführungstexte für ein unkonventionelles Layout mit bewussten Brüchen 

 von  Schriftarten ,  Schriftgrößen  und Farben entschieden. Nichts wäre aus 

 unserer Sicht für ein  Fanmagazin langweiliger als eine eintönige Bleiwüste, dazu ohne Bilder und 

 Farbigkeit . Einzelne  Textpassagen, manchmal nur einzelne Zahlen werden groß und farbig 

 hervorgehoben, manche Seiten sind  bunt und durch den bewussten Wechsel von Schriftgrößen wird 

 eine spielerische Leichtigkeit erzeugt. Uns  war schnell klar: Das ist eine herausfordernde Aufgabe. Will 

 man hier ein Traumtor erzielen dann ist,  wie auf dem Fußballplatz, Teamarbeit  notwendig.

      Ihre nebenPlatz! -Redaktion 
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   Einleitung 

Ultras, Hools und Hooltrasé 
Wer ist der ăwahreò Fan, wessen Support ist ăder richtigeò? Die Terminologie ist vielschichtig: ăFansò, 

ăKuttenfansò, ăNormalosò, ăEvent-Zuschauerò, ăSupporterò, ăUltrasò, ăHoolsò und ăHooltrasò. Diese 

Termini haben sich in den letzten Jahren teils erst gebildet und sind vielschichtig. 

Mit den Ultras (ăIn den Farben getrennt, in der Sache vereintò) hat sich im Fußball seit einigen Jahren 

eine neue Fankultur etabliert. Gerade in den Medien taucht diese Subkultur vermehrt auf- Gewalt 

beim Fußball und Einsatz von Pyrotechnik in den Fankurven werden hier allzu oft von Presse und 

Fernsehen in einen Topf geworfen. Typische Merkmale der Ultras: Die neue Form, das jeweilige Team 

zu unterstützen; auffallendes Engagement bezüglich stimmungsvoller Choreographien und 

farbenprächtiger Fankurven (auch mit Einsatz von Pyrotechnik), das intensive Gruppenleben- 

insbesondere männliche Jugendliche fühlen sich von der "Ultra-Kulturò angezogen, die besonderen 

Regeln und Kodexe; das Engagement gegen die fortschreitende Kommerzialisierung des Fußballs, 

sowie durchaus auch positive Bemühungen beim Zurückdrängen rechtsextremistischer und 

rassistischer Handlungen in den Stadien. Und vor allem: Ihr organisierter Protest gegen Repression, 

was schon früher durch ihre Aktionen gegen das DFL-Sicherheitspapier ăStadionerlebnisò (Ohne 

Stimme keine Stimmung, Ich-fuehl-mich-sicher etc.), sichtbar geworden ist. 

 In Bezug auf Fanausschreitungen und Gewalt im und ums Stadion ist eine Beschreibung des 

ătypischen Ultrasò dagegen nicht so eindeutig. Hier ist ein ambivalentes Verhältnis zu 

Gewaltanwendung gegen Polizeikräfte und gegnerische Fans zu konstatieren.  

 
 

      
      
 

Und: Es gibt eben nicht nur DIE Ultras und keineswegs ist dies eine homogene Gruppe. Alt-Hools 
unterwandern hier und da die Ultra Szene und der Hooliganism ist keinesfalls tot, wie 

mancherorts schon behauptet wurde. Man schätzt, dass zwischen 20 und 25 Prozent der 

Ultras irgendwann die Rolle der Hooligans einnehmen werden. Zudem bieten sie -gewollt oder 

ungewollt- den ehemaligen Schlägern/Hooligans eine neue Heimat. 
Doch die Motivation für Ausschreitungen scheint verschieden zu sein: Für Hooligans ist Gewalt 

aus Sicht von Forschern eine lustvolle Kompensation des Alltags  - zu der man 

sich auch mal abseits von jedem Fußballspiel auf einer abgelegenen Wiese verabredet. Für Ultras 
ist sie eher Mittel zum Zweck und eine Reaktion auf die von ihnen empfundenen 
Einschränkungen der Polizei, des DFB oder der Vereine. Fanforscher Gunter A. Pilz bezeichnete 
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die Mischform zwischen Hooligan und Ultra schon 2010 als Hooltra, dafür wurde er in der 

Fanszene heftig kritisiert. 
       

         

Fast jeder Verein in den ersten drei deutschen Ligen wird inzwischen von Ultras unterstützt. In 

den rund 50 Gruppen sind mehrere Tausend Mitglieder aktiv, die Zahl der Mitläufer ist um ein 

Vielfaches höher. Längst verfügen sie über eine Internetseite, ein Manifest, eine Zeitschrift und 
ein eigenes Angebot an Merchandising-Artikeln - weil sie die geschmacklose Kommerzialisierung 
ihrer Vereine nervt. Ultra-Gruppen sind wie Unternehmen aufgebaut, sie werden streng 

hierarchisch geführt. Die Leitung übernimmt eine Art Vorstand von 10 bis 15 Personen. 

 
In jeder Saison werden in Deutschland mehrere hundert Stadionverbote ausgesprochen. Die 
Eskalation zwischen Ultras und Ordnungskräften ist mitunter kaum zu übersehen. Je 
martialischer die eine Seite auftritt, desto härter reagiert die andere.  
Seit 1992 gehen die wichtigsten Informationen über auffällige Fans bei der Zentralen 
Informationsstelle Sporteinsätze in Düsseldorf ein (Zis). Seit 1994 werden gewaltbereite und 
Gewalt suchende Fans in der Datei "Gewalttäter Sport" gespeichert. In der Polizeisprache ist von 

den Kategorien B und C die Rede - in etwa der Unterschied zwischen "latent gewaltbereit" 

und "ständig auf Randale aus". Mehr als 10.000 Anhänger sind registriert, viele wissen nicht 

einmal etwas davon.  
Auch typisch für Ultras: Sie wollen keine Schwächen offenbaren, nehmen z.B. auch kein Geld für 

Choreographie n  seitens ihres Vereins an, um ihre Unabhängigkeit zu 

demonstrieren. Sie sehen ihre Kurven als zweite Heimat, die sie verteidigen müssen. In Italien 
rekrutieren rechtsextremistische Parteien ihre Mitglieder in den Fankurven. Auch in Deutschland 
hat es vergleichbare Versuche gegeben. Hier positionieren sich die Ultras bisher eher mit Slogans 

wie αUltras gegen Rechtsά. Daneben punkten sie in der öffentlichen 

Wahrnehmung auch mit Aktionen wie αUltras gegen Homophobieά und z.B. Sammel- und 
Spendenaktionen für Bedürftige. Dennoch: Die Grenzen zwischen Ultras, Rassisten und Hooligans 
sind fließend. 
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Stichwort Bengalos/Pyrotechnik 

Oft wird Gewalt im Fußball auch mit Pyrotechnik verbunden bzw. verwechselt (!). Pyrotechnik hat positive und negative Seiten. 

Zum einen sorgt sie für eine tolle Stimmung im Stadion, gefährdet jedoch auch die Gesundheit und Sicherheit vieler 

Stadionbesucher und Spieler. 

Bengalisches Feuer wird vor allem in der Pyrotechnik genutzt; in der Seefahrt oder auf 

Flugfeldern dient es auch als visuelles Signal. Ein Bengalo produziert ein sehr grelles und blendendes Licht 

und viel weißen oder farbigen dichten, teils gesundheitsschädlichen  

Rauch. Die Farbe der Flamme kann je nach enthaltenem Metall variieren. Bei den Handfackeln, wie man 

sie in Fußballstadien sieht, ist häufig Magnesium enthalten.  

 

Dass Bengalische Feuer bis zu 2000 Grad heiß werden, stellt eine enorme Gefahr für die Gesundheit 

unbeteiligter Personen dar. Bei solch heißen Temperaturen ist die Gefahr groß, dass sich die Kleidung 

entzündet. Dies wiederum kann zu lebensgefährlichen Verletzungen führen. Die Hülle der Fackel kann 

ebenfalls sehr heiß werden, und auch die Schlacke bleibt lange heiß und kann ebenfalls zu schweren 

Verletzungen führen.  

Im Stadion gefährdet der Einsatz von Bengalos nicht nur das umstehende Publikum, durch den Rauch 

wird auch das Fußballspiel beeinträchtigt. Seit 2003 ist daher (z.B. nach §35 der Niedersächsischen 

Versammlungsstättenverordnung) das Reinschmuggeln oder Entzünden von Bengalos in Fußballstadien 

verboten. Der Einsatz von Pyrotechnik/Bengalos ist aus Polizeisicht unerwünscht und Straftatbestand. 

An dererseits  haben Fans schon früh Konzepte  entwickelt, die 

ein sicheres Abbrennen von Bengalos ermöglichen . Die Ultras 

suchten schon im Jahr 2010 das Gespräch mit dem DFB, um 

eine  Legalisierung des A bbrennens von Bengalos und somit 

eine Ve rbe sserung  für  all e Beteiligten (Fans/DFB/Vereine) zu 

erwirken. Der DFB zeigte sich dabei zunächst durchaus für 

Pro -Pyro  Lösungen offen. Bei einer Legalisierung des Abbrennens 

von Pyrotechnik hätten die Fans sich ni cht mehr im 

str a frechtlichen Raum bewegt und  hätten  die ses Stilmittel 

kontrolliert für Choreographien einsetzen können, der DFB 

hätte ein Sicherheitsproblem weniger gehabt, da durch das 

Konzept der Schadensfall (aus Fansicht) so gut wie 

ausgeschlossen word en wäre. Der DF B teilte dann aber mittels  

ei ner Pre ssem itte ilung am 02.11.2011 mit, dass ein in Auftrag 

gegebenes Rechtsgutachten es nicht zulassen würde, 

Pyrotechnik durch die Fans/Ultras im Stadion abbrennen zu 

lassen. Aus Sicht der Ultras täuschte der D FB damit die 
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öf fentliche Wahrnehmung, da es unter g ewis sen Bedingungen, 

die auch in dem Rechtsgutachten aufgelistet sind, möglich sei 

Pyrotechnik legal zuzulassen. Dieses rigorose Ăneinñ des DFB 

und der Abbruch  des Dialogs  war für die Ultras 

unverständlich  und nicht hinn ehmbar. Aus ihrer Sicht ga b e s 

schon  dam als genug positive Beispiele, bei denen legal 

gezündet wurde. Nur das Veto der Verbände hielte nunmehr 

die Vereine vor der Umsetzung ihres Pro -Pyro -Konzeptes 

zurück.  

Zwar meinen Befürworter der Legalisierung, wie bereits oben gesagt, eine Legalisierung würde dem DFB 

insofern helfen, da ein Sicherheitsproblem weniger zu behandeln wäre. Doch solange Pyrotechnik nicht 

legalisiert  ist, ist das Abbrennen jeglicher pyrotechnischer Gegenstände im Stadion ein Straftatbestand 

und somit illegal. Die meisten Verletzungen entstehen jedoch sowieso durch sogenannte ''Polen-Böller'', 

welche erhebliche Gehörschäden verursachen können und keinen ästhetischen Aspekt besitzen. Fanlager 

ŦƻǊŘŜǊƴ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊΥ αtȅǊƻǘŜŎƘƴƛƪ ƭŜƎŀƭƛǎƛŜǊŜƴάΗ 

 

 

 

     oder doch? 
 

 

 

 

News ï News - News ï News - News ï News - News  
 Hamburg, 08.02.2020 

 
 DFB willigt ein: HSV-Fans dürfen gegen KSC Pyrotechnik zünden 
 
 

Der Hamburger SV durfte als erster Profiklub in Deutschland kontrolliert Pyrotechnik 

abbrennen. Der DFB erteilte zuvor eine einmalige Ausnahmeregelung für die Partie 
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gegen den Karlsruher SC am 08.02.2020. Diesen Tag wird man sich merken müssen. 

Die Hamburger Morgenpost sprach anschließend sogar von einem Ăhistorischen 

Momentñ.  

Es war ein historischer Moment im Volkspark! Zum ersten Mal in der 
Geschichte des deutschen Fußballs durften die HSV-Fans beim heutigen Spiel 
gegen den Karlsruher SC legal Pyrotechnik zünden. Insgesamt wurden zehn 
Rauchtöpfe in der Nordkuve des Volksparkstadions gezündet, alles unter 
genauer Beobachtung von Ordnern und der Polizei. Die beiden Mannschaften 
liefen begleitet von blau-weißem Rauch ins Stadion ein. Bei der 
deutschlandweit ersten legalen Pyro-Show ereigneten sich keine 
Zwischenfälle, auch das Spiel konnte ohne Verzögerung starten. War das etwa 
der Startschuss für regelmäßigen Pyro-Einsatz in deutschen Stadien? 

Quelle: Hamburger Morgenpost-online, 08.02.2020 

Nachdem zuvor die Behörden in Hamburg grünes Licht gegeben hatten, willigte 

letztlich auch der DFB ein. Die Kommission "Prävention & Sicherheit & 

Fußballkultur" gab dem Antrag des Hamburger SV statt, wonach der Klub vor 

Anpfiff seines Heimspiels gegen den Karlsruher SC im Volksparkstadion zehn 

Rauchtöpfe außerhalb der Zuschauerbereiche unter Aufsicht einer Fachfirma 

kontrolliert abbrennen durfte (siehe Foto). 

 

Die Aktion wurde durchgehend von einem Pyrotechniker vor Ort begleitet und 

überwacht. Es war eine Entscheidung, die durchaus überraschend kam: Überraschend 

deshalb, weil der DFB, wie auf S.4-5 beschrieben, in den vergangenen Jahren eine 

komplett andere Linie verfolgt hat. Ziel war es, Pyrotechnik aus dem Stadion zu 

verdrängen. Allerdings ohne Erfolg, wie Cornelius Göbel, der Leiter des Bereichs 

Fankultur  beim HSV, konstatiert: "Die in den letzten Jahren ergriffenen 

Maßnahmen und härteren Sanktionen wie Geldstrafen, Kollektivstrafen, 

Verbot von Fanutensilien oder überzogene Einlasskontrollen haben 

nachweislich nicht dazu geführt, dass Pyrotechnik in Stadien weniger zum Einsatz 
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gekommen ist", führt Göbel in einem Interview auf der HSV-Website aus. Der HSV 

habe sich deshalb bereits vor einiger Zeit entschlossen, "neue Wege zu gehen". Diese 

könnten allerdings nur im Dialog beschritten werden. 

"Der HSV begreift Pyrotechnik als Teil der Fankultur", stellte Göbel klar. " 

Unser Antrieb ist es, Gefahren zu minimieren, den Austausch weiter voranzutreiben 

und für den geordneten Einsatz von Pyrotechnik zu sensibilisieren", beschreibt Göbel 

die Ziele des HSV. Göbel erinnerte daran, dass bei anderen Veranstaltungen im 

Volksparkstadion mit großen Zuschaueraufkommen wie zum Beispiel Popkonzerten 

bereits des Öfteren Pyrotechnik kontrolliert zum Einsatz gekommen war. "Warum dies 

nicht bei Fußballspielen erfolgen soll, ist nicht selbsterklärend", erklärt Göbel. 

Das Bündnis ProFans  sieht die Aktion skeptisch.  

"Ich glaube nicht, dass das das Gelbe vom Ei ist", 

sagte Bündnis-Sprecher Sig Zelt gegenüber der dpa. "Es würde mich wundern, wenn 

das der Schlüssel wäre, den Frieden mit den aktiven Fans herzustellen und alle 

glücklich zu machen. Das ist eine sehr kontrollierte Sache, der jegliches 

Überraschungsmoment fehlt." 

nebenPlatz meint: 

Man darf gespannt sein, wie die Aktion von den Fans und der aktiven Fanszene aufgenommen wird. 

Dass die breite Masse der Fans hinter dem Weg des HSV steht, ist keineswegs sicher. Es gibt 

auch Strömungen, die diesem kontrollierten und überwachten Abbrennen von Pyro nicht positiv 

gegenüberstehen. 

Dennoch: Akzeptieren die (HSV)-Ultras die überwachte Show und verzichten ihrerseits 
künftig auf unkontrolliertes und verbotenes Abbrennen von Feuerwerk im 
Zuschauerblock, könnte das Hamburger Pilotprojekt bundesweit Nachahmer finden. 

Andererseits: Einen Tag vor dem Hamburger Pilot-Projekt hatte die Gewerkschaft der 

Polizei vor dem Abrennen von Pyro-Technik in Fußballstadien gewarnt. ĂDadurch kºnnen die 
Einsätze unserer Kolleginnen und Kollegen rund um das Fußballgeschehen 
hierzulande noch brenzliger werdenñ, sagte der stellvertretende GdP-Bundesvorsitzende 
Jörg Radek am Freitag zuvor in Hannover. Es bestehe die Gefahr, dass Ultra-Gruppierungen 
durch die Aktionen eher provoziert als zur Einsicht geführt werden könnten. 

Sicher scheint im Moment nur eins: Die Diskussionen werden weiter gehené  

 

 

https://www.kicker.de/768913/artikel
https://www.kicker.de/768913/artikel
https://www.sportbuzzer.de/artikel/pyro-dfb-hamburger-sv-hsv-karlsruher-sc-ksc-rauchtopfe-pyrotechnik-ausnahme/
https://www.sportbuzzer.de/artikel/pyro-dfb-hamburger-sv-hsv-karlsruher-sc-ksc-rauchtopfe-pyrotechnik-ausnahme/
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Fans und Gewalt - Gründe für Polizeieinsätze beim Fußball  

Zurzeit gibt es in Deutschland die Debatte, ob die Bundesligavereine selbst 

für die hohen Kosten der Polizeieinsätze bei ihren Spielen aufkommen 

sollen. Doch warum sind diese Polizeieinsätze überhaupt notwendig? 

Einer der Gründe für den Einsatz von Polizeikräften in Fußballstadien, ist die Trennung der beiden 

Fanlager der Heim- und Auswärtsmannschaft. Dies dient dazu gewalttätige Auseinandersetzungen 

zwischen den Fans beider Mannschaften zu verhindern. Zu solchen gewalttätigen Auseinandersetzungen 

kommt es oftmals aufgrund der Gewaltbereitschaft auf beiden Seiten. Die Fans werden von der Polizei 

in best.  Kategorien 

(A/B/C) nach ihrer 

Gewaltbereitschaft 

von der Polizei 

aufgeteilt. Die 

Kategorie der A-

Fans besucht 

Fußballspiele aus 

Interesse am 

Fußball, diese Fans 

möchten ein gutes 

Spiel sehen und 

dass ihre 

Mannschaft 

gewinnt. Bei den Fans der Kategorie B handelt es sich um die Fans, die anlassbezogen zu Gewalt neigen, 

zum Beispiel nach einem verlorenen Spiel ihrer Mannschaft. Sie sind nicht der Ausgangspunkt von 

Gewalttätigkeiten, beteiligen sich jedoch bei Ausschreitungen. Für C-Fans ist Fußball eher Nebensache. 

Sie sind gewaltsuchend, da sie Spaß an Auseinandersetzungen haben. 

Desweiteren ist die Polizei anwesend, um die Situation zwischen den Fangruppierungen zu 

deeskalieren. Dies gelingt jedoch nicht immer, sondern reizt die ohnehin schon aggressive Stimmung 

teilweise noch mehr, wodurch Ausschreitungen zwischen der Polizei und den Fans entstehen. Zusätzlich 

soll die Polizei die anderen Zuschauer davor schützen zwischen die rivalisierenden Fangruppierungen 

zu gelangen und ihre Sicherheit garantieren.  

 
Am 12.Dezember 2012 wurden neue Gesetze in der Mitgliederversammlung des Ligaverbandes 

der Deutschen Fußball-Liga (DFL ) verabschiedet, damit sich der Sicherheitsstandart in den 

Stadien der Bundesligisten erhöht. Die Gesetze wurden mit der angeblich erhöhten 

Gewaltbereitschaft der Fangruppen begründet, da der sichere Stadionbesuch scheinbar nicht mehr 

gewährleistet werden konnte. Dieses sollte unter anderem durch einen höheren Polizeieinsatz 

wiederhergestellt werden, welches die Kosten pro Bundesligaspiele in die Höhe treibt und sich auf 

durchschnittlich 300.000 Euro belaufen. Ausnahmefälle sind sogenannte 

Hochsicherheitsspiele, die meistens bei Regionalderbys ausgerufen werden und durch große 

Rivalität zwischen beiden Vereinen entstehen. Diese Spiele erhöhen die Einsatzzeiten der Polizei 

massiv und erhöhen damit die Kosten noch einmal. Zum Beispiel benötigt ein Spiel Hannover 
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96 vs. Eintracht Braunschweig ca. 54000 Einsatzstunden. 
 
 

In Deutschland hat sich Bremen als erstes  Bundesland dafür 

ausgesprochen, dass Profi- Fußballvereine die Kosten für die 

Polizeieinsätze während der Bundesligaspiele selbst übernehmen 

sollen. Ein Gericht gab dem Bundesland 2019 grundsätzlich recht. 

 

Wir werfen einen Blick auf die anderen Top-Ligen Europas und gucken, wie diese mit 

dem Problem der Polizeikosten umgehen. 

Premier League (England): Hier muss der Verein alle Einsätze von Polizei und Sicherheitskräften im und 

um das Stadion selbst bezahlen. Die Kostenpflicht ändert sich, sobald die Fans bzw. Hooligans den Bahnhof 

oder die Innenstadt erreicht haben, ab diesem Punkt muss nämlich der Staat und somit der Steuerzahler 

für die Einsätze der Polizei in die Tasche greifen. Um die Ausschreitungen vor und nach den Spielen zu 

minimieren stellen einige Vereine Busse, welche die Fans zu den Auswärtsspielen bringen, und auch wieder 

zurück fahren. Die An- und Abreise erfolgt direkt, das bedeutet keine Pausen und somit keine Zeit für die 

Fans auf die gegnerischen Fanlager zu treffen. Es gibt jedoch in Großbritannien noch eine Diskussion 

darüber, ob der Verein noch mehr für die Polizeieinsätze bezahlen soll, das fordert der Verband lokaler 

Polizeipräsidenten. Die Vereine haben sich daraufhin beschwert, dass der Staat durch den Fußball schon 

genug Geld bekommt (1,2 Milliarden Euro pro Jahr durch Profifußball).  

Schweiz: Bei den Eidgenossen entscheidet jede Stadt selbst, wie sie die Kosten regelt. Beispielsweise muss 

der FC Luzern jährlich eine Pauschale von 500.000 Euro an die Stadt zahlen. Anders ist es in Basel, da 

muss der Verein pro Zuschauer 1,50 Euro als Sicherheitspauschale zahlen.  

Erst seit einem Jahr gibt es diese ''freiwillige'' Methode, die die Vereine zum Zahlen verpflichtet, da die 

Schweizer Bevölkerung nicht damit einverstanden war, die Polizeieinsätze bei Fußballspielen indirekt über 

die Steuern zu bezahlen.  

Frankreich: Hier ist die Beteiligung an den Kosten für Polizeieinsätze bei öffentlichen Veranstaltungen 

rechtlich vorgeschrieben, und das schon seit längerem. Ein Beispiel für die Wirksamkeit dieses Prinzips ist 

die Meisterschaft der französischen Ligue 1 im Jahr 2013. Paris St. Germain gewann den Titel, mitten in 

Paris versammelten sich 10.000 Menschen um diesen Titel zu feiern. Doch unter diesen 10.000 waren ein 

paar hundert Hooligans, die in der Stadt randalierten und  Geschäfte, Autos und sogar einen Touristenbus 

zerstörten. Die Kosten dafür trug der Verein, der sich zu der Höhe dieser Kosten nicht äußern wollte. Als 

Paris im darauffolgenden Jahr den Titel erneut gewann, blieben jegliche Ausschreitungen aus. Seit 1995 
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müssen die Vereine selbst zahlen, mit der Begründung, dass diese Polizeieinsätze weit über die eigentlichen 

Verpflichtungen hinausgehen.  

Abschließend kann man sagen, dass die deutschen Städte mit den Vereinen noch sehr großzügig umgehen, 
da in den meisten anderen Ligen Europas die Klubs schon zumindest einen Teil dazu beisteuern müssen. Wie 
man sieht, ist dieses Konzept, die Vereine selbst zahlen zu lassen sehr erfolgreich und wäre auch in 

Deutschland eine Überlegung wert. Bis dahin bleibt für die Vereine nur zu hoffen, dass durch den Beschluss 
des Bremer Senats nicht mehr Städte bzw. Bundesländer die Initiative ergreifen und die Vereine dazu 
auffordern, die Polizeieinsätze bei Fußballspielen selbst zu zahlen. 
 
 
 
 
 
Im Umgang mit den versch. Fangruppierungen/Ultras für ein sicheres Stadionerlebnis für alle 
fordert der Fanforscher Gunter A. Pilz schon seit Jahren das 3-Säulen-Modell:  
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